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Z u  s ,a  m m e  n  fa  s  s  u  ng :  In  Anknüpfungan Max Weber ,  aber  un ter  Be iz iehung neuerer  o rgan isa t ionssoz io -
logtscher Einsichten, wird versucht, den evolutiondren Entwicklungsgang ebenso wie den aktuellen Zustand der
Gesellschaft vommeso_soziologischen Standpunkt der formalen Organisationsbildung her zu erhellen. Als Sozial-
systeme mit der Fähigkeit zur entscheidungsmässigen Selbststeuerung tragen formaie Organisationen einerseits zu
einem gesteigerten funktionalen Leistungsniveau bei, erzeugen aber andererseits auch mannigfache, teilweise erst
mit zeitl icher Verzögerung sichtbar werdende Folgeprobleme, die mit ihrem erhöhten Bedarl an Entscheidungslegi-
timation, an stabil isierten materiellen Ressourcenflüssen und an kognitiven Voraussetzungen des sozialen Hanäelm
zusammenhängen. In allen drei Hinsichten induzieren Organisationän Effekte gesellschafit icher Destabil isierung,
indem sie einerseits auf eine komplementtue Abstützung mit nicht-organisatioriellen (vor allem traditionaFgemün-
schaftl ichen) Strukturformen angewiesen sind, andererseits aber selbei dazu beitragen, derartige KomplemJntdr-
strukturen zu erodieren.

O F. Enke Verlag Stuttgart

l. ,,Organisation" als konstitutive Struktur-
dimension modemer Gesellschaften

De von Weber bereits im frühen 20. Jahrhun-
dert auf der Basis umfassender, historisch
fundierter Gesellschaftskenntnisse konzioierte
,.Theorie der bürokratischen Herrschaft ' ;  ist
der bisher kühnste, seither nie mehr auf demsel-
ben Niveau weitergefijhrte Versuch geblieben,
die Entwicklung und Problematik der modernen
Gesellschaft vorn meso soziologischen Niveau
formaler Organisationen aus zu erhellen.

Gegenwärtig ist es leider durchaus unklar, ob
und auf welche Weise sich die seither weitge-
hend unabhängig voneinander weitergeführten
Forschungslinien der Makrosoziologie und der
Organisationssoziologie wieder zusammenfüh-
ren lassen (vgl.  z.B. Luhmann 1978: 6; Hi l ls
1976:  805) .

Dese unzulängliche Verknüpfung zeigt sich ei-
nerseits an einem immensen Bestand rein intra-
organisationeller, nicht auf gesellschaftlich-kul-
turelle Bedingtheit hin befragter Forschungs-
befunde, und andererseits in einer noch an tra-
ditionell-stdndische Vorstellungen gebundenen
makrosoziologischen Schichtungstheorie, die
viel zu wenig berücksichtigt, in welch hohem
Maße Organisationen sowohl die Konstituierung
von Statuspositionen wie auch die Kriterien so-
zialer Mobilität mitdetermininieren (vgl. z.B.
Pfeffer 1977; Stinchcombe 1979).

Andererseits besteht heute ein immer drineliche-
res Bedürfnis, den im Vergleich zum klassiichen
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BrirokratiemodelI viel differenzierteren Organi-
sationsbegriff der modernen Forschung auf seine
makrosoziologischen Implikationen hin zu be-
fragen. Dazu bieten sich insbesondere die seit
1960 immer zahlreicher gewordenen Studien an,
die Organisationen als umweltoffene und mit
dem gesellschaftlichen Umfeld (sowie mit ihres-
gleichen) in Interdependenzverhältnissen ste-
hende Sozialsysteme thematisieren und damit
die Voraussetzungen enthalten, um das diffe-
renzierte analytische Instrumentarium der Orga-
nisationstheorie fifu die makrosoziolosische
Theoriebitdung fruchtbar zu machen lvgt. z.B.
Baron/Bielby 1980; Turk 1977).

Eine über das intuitive Alltagsverständnis hin-
ausgehende analytische Präzisierung des Organi-
sationsbegriffs stößt heute auf gewisse Schwie-
rigkeiten, weil es - nachdem die Unzulänglich-
keiten klassischer Rationalitätskonzeote und
die mannigfalt igen Möglichkeiten organisatori-
scher Binnenstrukturierung bloßgelegt worden
sind - notwendig ist, einen im Vergleich zu den
klassischen Modellen abstrakteren (aber dennoch
nicht völlig inhaltsleeren) definitorischen Ansatz
zu wählen.

Eine heuristisch fruchtbare und zumindest für
die vorliegenden Analysezwecke tragflihige Be-
griffsbestimmung besteht darin, Organisationen
(im Anschluß z.B. an Barnard 1938; Luhmann
1976: 13) als durch Entscheidungen konstituierte
und ges t eu er t e S o z ialsy s t eme zu charakterisieren,
die weitgehender als andere Kollektive ihre Ent-
stehung einem expliziten Entscheidungsakt
(,,Grändung") verdanken, lhre inneren S tntktur-
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paramet er, Ziels etzungen und Handlungspro'-glamme 
mittels autoritativer Entscheidungen tn

öeltung setzen und dauerhaft in der lage blei-

ben, ihre triglichen Handlungsabkiufe (z'B' die

Verteilung von Arbeit oder die Rekrutierung von

Personal) durch laufende Entscheidungsarbeit
zu steuern.

Dadurch profilieren sich Organisationen

c gegenüber,,gemein sc h aftlicft " kon stit uierten

Soz"ialsystemen (z -8. Familien, Ve rwan dtschafts-

gruppen oder Gemeinwesen), bei denen sich

uor-.ll.rn der Aspekt der personellen Zusammen'

setzung (infolge zugeschriebener Mit gliedschatt )

der entscheidungsmäßigen Steuerbarkeit ent-

zteht;

o gegenüber,,trdditiorulistisch" fundierten

Str;kturformen (2.B. bei Ethnien, ständischen

Berufsgruppen u.a.), wo vor allem sachliche

S y st emparim e t er (z.B - We rtmaßstäbe, Normen

oder Rollendefinitionen) den Status nicht-kon-

t ingenter,,Gegebenheiten" besitzen;

I gegenüber allen inform ell-sp ont an en, ̂auf 
der

Basis lnterpersoneller Bekanntschafts-, Sympa'

thie- und Solidaritätsbeziehungen beruhenden

Sozialsystemen, die insbesondere in lbser zeitli-

cften Dimension einer deliberaten Gestaltung

unzugänglich bleiben.

Mit dem Konzept der ,,entscheidungsmäßigen
Selbststeuerung" ist in analytischer Weise die

(kontinuierlich variable),,organisatorische.Kom'
oon.nt." sozialer Systeme angesprochen, über

äie einerseits auch nicht den formalen Organi-

sationen zugerechnete Kollektive (z'B' Klein-

gruppen) in gewissem Maße verfügen und die

audererseits in allen Organisationen an lrgeno-

welchen,,informellen" Strukturbildungen ihre

Grenze findet.

Hinsichtlich der hier interessierenden Frage

nach den generellen Wechselwirkungen zwischen

Organisatiän und Gesamtgesellschaft lassen sich.

in induktiv-historischer Sicht die folgenden zwei

empirischen Verallgemeinerungen formulieren:

1) Ausgehend von der noch weitgehe4 g:lttn:

,ctraftl[h-tr"ditionalistisch verfaßten Gesellschaft

des Neolithikums sind im Zeitverlauf großräu-

migere und strukturell differenziertere Gesell-

sch'aftsformen entstanden, die in immer zatrlrei-

cheren Funktionsbereichen Organisationsstruktu-
ren mit einem immer höheren Grad an entschei-

dungsmäßiger Steuerbarkeit in sich ausprägten.
Als Bestandteil eines viel umfassenderen, auch

technologische und kulturelle Entwicklungen
einbegreifenden Evolutionsprozesses trug die Or-
ganisitionsbildung dazu bei, kooperatives Kol-

lektivhandeln aus seiner Bindung an traditionell-
gemeinschaftliche Zuschreibun gen he rauszu-lösen

und auf eine höhere Stufe funktionaler Differen-

zierbarkeit und planmäßiger Gestaltbarkeit anzu-

heben und der Geseltschaft so ein höheres [ri-

stungsniveau (in politisch-miljtärischer, ökono-
mischer und kultureller Hinsicht) verfügbar zu

machen. (vgl. z.B. Parsons 1964; Luhmann
1972 132 ff . :  Eder 1976: passim).

2) Gleiciläufig oder (häufiger) mit gewissem
zeitlichen Abstand zur Entstehung neuer Orga-

nisationen sind oft charakteristische gesellschaft-

liche Desintegrationserscheinungen und Kon-
flikte aufgetreten, die einerseits mit der Schwie-

rigkeit, organisationelle Apparate langfristig
aufrechtzuerhalten, andererseits aber gerade mit

unvorhergesehenen gesellschaftlichen Auswir-
kungen und lristungsinsuffizienzen dieser Ap-

parate selbst zusammenhingen. Als Konsequenz
war es oft notwendig, gewisse Funktionen wie-

der in weniger voraussetzungsvolle Sozialstruk-
turen (mit geringerer entscheidungsmäßiger
Steuerbarkeit) zurückzuverlagern oder gar (z'B'

in den sog.,,zwischenimperialen" Regressions-
phasen der Agrargesellschaften) wieder einen

weitgehend auf gemeinschaftlich-traditionelle
Integrationskräfte zurückgeb undenen Gesell-
schaftszustand zu rekonstituieren (vgl. z.B'

Sahlins 1968; Geiss 1969: 68 ff . ;  Eisenstadt
1964, r97O).

Als erstes Illustrationsbeispiel fiir diese beiden

Hypothesen bietet sich die über die Phasen

dei,,Häuptl ingsgesellschaft" und des,,König'
tums" bis zu den großimperialen Reichen der

fortgeschrittenen Acke rbaugesellschaften ver-

laufinde E ntwickfungsgeschicht e des S taat es

aJl, wo - ausgehend von einem akephalen tri-

bal ist ischen Zustand - durch Konzentrat ion
politisch-militärischer ebenso wie ökonomi-

icher und symbolischer Sanktionsmit tel Macht-

zentren mit einer immer höheren Kapazität

zur Implementierung politischer Entscheidun'
gen ausgebildet wurden (vgl. z'B'. Service

1971;  Carne i ro  1961;  Eder  1976) .

Auf der einen Seite erweisen sich solche Struk-

turformationen als Ausgangsbasis ftir vielfältig'

ste, in den altorientalischen Hochkulturen viel-
leicht am besten ans Licht tretende, neue
[ristungskapazitäten, indem

o die landwirtschaftliche Erschließung und
dauerhafte Besiedlung der periodisch über-
schwemmten Flußtäler des Nil, Euphrat, Tigris,
Ganges und Yangtse-Kiang nur auf der Basis
einer konsolidierten Staatsorganisation möglich
war, die anspruchsvolle neuartige Aufgaben der
Bewässerungsregulierung, Lage rbewirtschaftung
und Güterredistribution besorgte ;
o die auf derartige Problemstellungen hin kon-
zipierten Strukturformen sich als generalisierte
Instrumente für planmäßiges Kollektivhandeln
schlechthin erwiesen haben, die beispielsweise
auch fär Zwecke militärischer Exoansion oder
f i i r  die Err ichtung repräsentativer Großmonu-
mente zur Verfügung standen (vgl. z.B. Coul-
born 1969; Witt fogel 1957).

Auf der andern Seite aber scheint mit der er-
höhten allgemeinen Abhängigkeit von Organi-
sation eine gesteigerte Störungsempfindlich-
keit gegenüber inneren und äußeren Problem-
situationen einherzugehen, indem zum Beispiel
o zum Zwecke der finanziellen Sicherung und
personellen Besetzung der Staatsbi.irokratie neue
gesellschaftliche Gruppierungen (2.B. Klein-
bauern, Kaufleute, Beamte) gefördert werden
müssen, die mit bestehenden traditionellen
Gruppen in Konflikt geraten und/oder die dem
Herrscher verfügbaren Legitimationsprinzipien
nicht anerkennen;

o exogen (2.8. durch Naturereignisse, verlo-
rene Kriege u.a.) verursachte ökonomische Kri-
sen einen autokatalytischen Destabilisierungs-
prozeß in Gang setzen, weil schrumpfende Fi-
nanzmittel für die Beamtenbesolduns zu einem
Zerfal l  der Bürokratie und dadurch zirkulär zu
ernem weiteren Verlust der Staatseinnahmen
fi.ihren;

I aus der zunehmenden Monopolisierung der
organisationellen Apparate für die Interessen
einer kleinen ausbeuterischen Elite gleichzeitig
gesellschaftsinterne kgitimationsdefizite wie
auch Unfähigkeiten zu wirksarnem Außenhan-
deln entstehen (vgl.  Eisenstadt 1963,1964:
309 ff . ;  Maier 1973 27 ff . ;  Antonio 1979).

Bereits beim ersten Entwicklunesschritt von
der segmentären Stammesgesellichaft zum

,,Chiefdom" wird deutlich, daß Gesellschafls-
systeme Steigerungen der Selbststeuerbarkeit
mit einer Zunahme endogener Störungsrisiken
bezahlen mi.issen (vgl. Service 1971 : 142 t.),
und vollends erhalten dann fortseschrittenere
Hochkulturen eine charakterist isclre, sich im
Wechsel von Aufbau-, Blüte-, Erstarrungs- und
Desintegrationsphasen vollziehende histoische
Dynamik, um deren theoretische Erfassuns sich
Autoren wie Arnold Toynbee oder Jul ian
Steward Verdienste erworben haben.

Das zweite, dank zeitlicher Näher präziser iden-
t i f iz ierbare Beispiel fur die gesamtgesellschaft.
Iichen Auswirkungen der Organisationsbildung
liefert der Proze!3 der Industialisierung, der das
Ende jener ungef?ihr 5O0O-jdhrigen Periode mar-
kiert, in der sich formale Organisationen im
wesentlichen auf die Sphäre der Staatsverwal-
tung, Armee und institutionelien Religion be-
schränkten, während die ökonomischen Produk-
tionsprozesse meist an kleinformatige (familiäre
und kommunale) Lrbensgemeinschaften sowie
traditionelle Gruppierungen (2.B. Berufsstände)
gebunden blieben. Das übe rgre ifen organisatori -
scher Strukturprinzipien aut die W irtschaftspro-
duktion und a fortiori das neuere Auftreten von
Grol3unternehmungen als Organisationen mit
dem vielleicht höchsten Emanzipationsgrad ge-
genüber gemeinschaft l ichen und tradit ionel len
Bindungen markiert innerhalb der Gesellschafts-
evolution einen mit der Entstehung des Staates
zumindest vergleichbaren Schritt: mit allen am-
bivalenten Konsequenzen einer

o generellen Steigerung des gesamtgesellschaft-
lichen Leistungsniveaus einerseits und
o Potenzierung der innergesellschaft l ichen Stö-
rungsrisiken und Destabilisierungserscheinungen
andererseits,

die ein derartiger Analogismus impliziert.

So sehr die Industrialisierung und die durch sie
induzierte Organisationsbildung in fast allen
nicht-ökonomischen Funktionssphären der Ge-
se llschaft das Denken führender Geselischafts-
theoretiker des 19. und 20. Jahrhunderts beein-
flußt hat, so haben - mit teilweiser Ausnahme
von Karl Marx - die disfunktionalen Beeleiter-
scheinungen dieser Entwlcklung nicht jeie Auf-
merksamkeit gefunden, wie dies auf Grund
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o der vorhin erwähnten Erfahrungen mit histo-
rischen Gesellschaften,

o zatLlreicher Probleme und Krisensymptome
der modernen Gesellschaft, die sich unschwer als
Auswirkungen formaler Organisationen verstehen
lassen,

o gewisser theoretischer lmplikationen des Or'
ganisationsbegriffs selbst

gerechtfertigt gewesen wäre.

Demgegenüber soll in den nachfolgenden Ausfüh-
rungen plausibel gemacht werden, daß die Ex'
pansion formaler Organisationen gegenwärtig in
rasch zunehmendem Maße auf drei Sckanken
stößt, weil es fiir sie schwierig ist,

a erst ens hinreichende L egitimatio nsgrundlagen
zur Rechtfertigung all ihrer Entscheidungen
(vgl. 2),

c zweitens gentigend materielle Ressourcen ztx
Motivierung ihrer Mitglieder und zur Sicherung
individueller kbenschancen (vgl. 3),

o drittens ausreichendes l,lissen zur Bewältigung
der an sie gestellten Aufgaben (vgl. a)

zu beschaffen.

2. Grenzen in der Legitimierbarkeit von
Entscheidungen

Die für formale Organisationen charakteristische
legitimatorische Folgeproblematik wird gerade
dann nicht begriffen, wenn man in ihnen in er-
ster Linie Instrumente potenzierter Herrschafts-
ausübung sieht, die es ermöglichen, ein invarian-
tes Quantum an Macht einseitiger zugunsten
einer herrschenden Eli te zu vertei len (vgl '  dazu
z.B. Braverman 1974 Poulantzas 1978: 117 f. ;

Bend ix  1960:  33) .

Vielmehr besteht ihre spezifische funktionale
l.eistung in erster Linie darin, die Bedingungen

' der Machtausübung selbst sowohl in quantitati'
ver wie in qualitativer Hinsicht zu verändern:

l) Der quantitative Effekt besteht darin, daß
Organisationen den absoluten Gesamtumfang
an verfügbarer Kontrolle über soziales Handeln
erhöhen, ihdem sie Handlungsabläufe, die vor-
her von unbeherrschbaren Kräften interaktiver
Dynamik, gemeinschaftlicher Zuschreibung
oder tradit ional ist ischer Sedimentierung geprägt

waren, in die Sphäre planmäßiger Gestalt- und
I\Iodifizierbarkeit überführen. Vor allem die For-
schungen von Tannenbaum et al. haben deut'
lich gemacht, wie seh,r sich Organisationsmitglie-
der konsensual für die Aufrechterhaltung eines
möglichst hohen Niveaus der Gesamtkontrolle
interessieren und diesem Ziel - selbst wenn
sie in subordinierten Positionen sind - gegen-
über einer Umv ert eilung b es tehender Kontrolle
den Vorzug geben (Tannenbaum 1968: passim).

2)Der qualitanve Wandel ergibt sith daraus,
daß Organisationen auch die Zuteilung von
Ko ntro llmacht mit tels En tscheidunsen vollzie -

hen, so daß

o eine Ebene des Meta-Entscheidens ausdiffe-
renziert ist, auf der die Allokation von Kon-
trollmacht auf verschiedene Subsysteme und
Einzelrollen vorgenommen wird;

o die derart verteilten lVlachtquanten den prä-
zisen Charakter von ,,Kompetenzen" annehmen,
die inhaltlich scharf umgrenzt und bestimmten
Akteuren eindeutig zurechenbar sind.

So akkumuiieren sich im Laufe der gesellschaft'
lichen Evolution (und verstärkt seit Beginn der
Industrialisie ru ng) o rgan isat o isc h induz ier t e
Legitimationstuchfragen in dem Maße, wie Lohn-
verhältnisse und Arbeitsrollen, Rechtsnormen
und individuelle Freiheitsräume, Warenqualitä-
ten und technische Innovationsprozesse, Aus-
bildungsgänge und medizinische Dienstleistun-
gen, Stadtbilder und Naturlandschaften von den
davon Betroffenen zunehmend als Resultate ex'
pliziter Entscheidungsakte angesehen werden,
die auch anders hätten ausfallen oder von ande-
ren Machtträgern hätten vorgenommen werden
können (vgl.  Habermas 1973 Offe 1973; Gab-
riel 19741.

Vielfältige empirische Beobachtungen der neue-
ren Geschichte legen den Schluß nahe, daß sich
diese legitimatorischen Folgeprobleme keines-
wegs unmittelbar mit der Organisationsbildung
selbst, sondern häufig mit erheblicher zeitlicher
Verzögerung und unter dem selektiven Einfluß
intervenierender Mechanismen (2.B. einer in-
tel lektuel len,,Aufklärung") aktual isieren:

In einer ersten Phase entstehen neue Organisa-
t ionsstrukturen häutig innerhalb einer noch re-
lat iv gemeinschaft l ichlradit ional ist isch konsti-
tuierten Gesellschaftsstruktur, und werden oft

sogar daraufhin konzipiert, um - häufig von
außen oder innen her bedrohte - althereebrachte
Zustände mir zusätzl ichen, neuart iqen üitreln
zu konservieren. [n einer zweiten Fhase wird
dann der objektiv eingetretene Zuwachs an Kon-
tingenz und Zurechenbarkeit nach und nach
entdeckt, und es wird (meist zuerst innerhalb
sekundärer Eliten) bewußt, daß sich die neuen
Strukturen von ihrem genetischen Substrat ab_
lösen und als generalisierte Instrumente Dlan_
mtiJ3 i ge n K o I I e k t iv hand el n s auf ne ua r tige Zie I -
setzungen hin ausrichten lassen. Das hat dann
zur Folge, daß die tradit ionel le, auf Alterna-
tivenlosigkeit anstatt aktiver Legitimationsbe_
schaffung beruhende, Rechtfertigungsbasis ver-
schwindet und die Organisationen sich in eine
plötzlich viel komplexere gesellschaftliche Um-
welt eingebettet sehen, in der verschiedene
soziale Gruppen unterschiedliche und im Zeit_
verlauf wechselnde Irgitimauonserwartunqen
an sie stel len.

So sind etwa die uns heute vertrauten Apparate
bürokratischer Staatsverwaltung urspri.inglich
im Schoße traditionell-agrarischer Herrsöhafts_
formen entstanden: mit dem Zweck beispiels_
weise, rrach chaotischen Zeiten krieseriscler
Desintegration wiederum eine auf atten Wert-
vorstellungen beruhende (aber z.B. nicht mehr
über das Medium feudalistischer Treuebindun_
gen herstellbare) Friedensordnung zu rekonsti_
tuieren (Eisenstadt I96J: 236). die wirtschaft-
l iche Einkommensbasis der El i te unter Bedin-
gungen schrumplender Wirtschaftskraft zu si-
chern (Antonio 1979), die Geltung traditionel-
len Rechts mittels Kodifizierung stärker abzu-
sichern und/oder auf zusätzl ichi Reeionen aus_
zudehnen (Weber 1972: 488) oder I  wie z.B.
im sptiten Imperium Romanum oder im absohr
t ist isc he n Merkan ti I i smus - korporatistisch_
zunftständische Ordnungen wirtschaftlicher
Produktion nr zementiercn (Weber 1972: 57 1:
Holt/Turner 1966).

Gleictrläufig mit der Perfektionierung dieser
Apparate im Absolut ismus ist man slh zuneh-
mend ihrer Ablösbarkeit von der für ihre Ent-
stehung (und einseitig-mißbräuchliche Verwen-
dung) verantwortlichen Elite und ifuer Disooni-
bi l i tär f t t  die Verwirkl ichung völ l ig andersärt i-
ger gesel lschaftspol i t ischer Zielsetzungen bewußt
geworden: mit der Folge, das ausgerechnet hoch
bürokratisierte Systeme wie Frankreich. Rußland
oder China die heft igsten und konsequentesten

revolut ionären Umwälzungen erfuhren (vgl.  z.B.
Moore 1969).

Als Francisco de Suarez um l6l2 unter dem
Eindruck der neuentstandenen absolut ist ischen
Monarchie dem Prinzip der menschlichen Ge_
st al t bar k e i t d er G e se llschaft sv er hri I tn i ss e zum
erstenmal klar Ausdruck verlieh und Thomas
Hobbes wenig später dem Monarchen empfahl.
sich seine tradit ionsmäßig nicht mehr hiniei_
chend begrändbare Legitimitat dvch aktive
G ewrihrleisntng der allgemeinen Wohlfahrt zl
sichern, da konnte man noch nicht dle eanze
Sprengkraft dieser Entwicklung ahnen. Jie erst
im 19. und 20. Jahrhundert zu einer weltwei-
ten Entstabi l isierung pol i t ischer Herrschaftsver_
hältnisse führte.

De desintegrative Wirkung einer kontingent ge_
wordenen politischen Institution zeist 5ish 2;1
deutlichsten in den neuentstand,enei Nationen
der Dritten l,ltelt, die häufig bereits bei der Kon-
sensfindung über die grundiegendsten parameter
Inrer Staatsordnung vor unüberwindbaren
Schwierigkeiten stehen; und sie äußert sich in
hochentwickelten Lcindern in der zwar weniser
drastischen, aber dennoch recht bedenkl iche-n
Form staatlicher Steuerungsschwächen, wie sie
die neuere westeuropäische politologie unter
dem Schlagwort der . ,zunehmenden Unrester.
barkeit" resrimiert:  sichtbar beispielsweise am
gegenwärt igen Unvermögen zahl ieicher westeu_
rop(iisc her Lrind er, angesichts eine r potenzier-
ten Kontingenz im Bereich der Wirt ichafts_. So-
zial- und Energiepol i t ik stabi le Regierungskoali_
tionen aufrechtzuerhalten, oder in der die
schweizerische Innenpolitik seit Jahren kenn-
zeichnenden Schwierigkeit, für den Ausbau
wertvoller bundesstaatlicher Handlungsk apazitä-
ten eine demokratische Zustimmunesbasi i  zu
f inden.

Mit erheblicher historischer phasenverschiebuns
s,cheint sich dieser vom politischen Sektor para"_
digmatisch vor Augen geführte Selbstdestabili_
srerungsprozeß heute analog in zahlreichen an-
deren gesellschäftlichen Institutionen zu wieder_
holen, wo vom organisatorischen Entwicklunes-
grad her faktisch schon lange bestehende Koi_
tingenzen erst seit kurzem ins öffentliche Be_
wußtsein rücken.

Ein Beispiel dafür bieten soziale Venuahrunss_
instit u t io ne n wie G efringni sse, Inenhrjuser ider
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Erz ie hungsheime, die ifuer traditionellen Inten-
tion nach subsidiär oder substitutiv zu familiä-
ren kbensgemeinschaften Funktionen dqr So-
zialisierung und Soziaikontrolle übernehmen
soll ten und bis in die neueste Zeit hinein alter-
tümliche Vorstellungen von punitiver Sanktio-
nierung und in der übrigen Gesellschaft kaum
mehr vorändbare Formen patriarchalischer Herr-
schaft in sich konservierten (vgl.  z.B. Goffman
1971: passim). In rasch zunehmender Weise
werden sie aber gegenwärtig als absichtsvoll ge-
staltbare Strukturfelder entdeckt, die viel weit-
gehender als Familien als Experimentierfelder
für alternative Strategien sozialer Betreuung,
Rehabilitierung und Psychotherapie zur Verfü-
gung stehen und es dadurch ermöglichen, alther-
gebrachte Formen des bloßen Strafens und
handlungsmäßigen Restringierens durch viel
komplexere und je nach den vorherrschenden
Trends der Humanwissenschaft variierende Pro-
gramme der ,,Behandlung" zu ersetzen (Ott
1912:359). Dies hat zur Folge, daß viele
neuartige Entscheidungen über Zielkrite rien,
Personalausbildung und organisatorische Verfah-
rensgestaltung getroffen werden mi.issen, über
deren gesellschatlliche [-egitimierb arkeit vorerst
keine deutlichen Vorstellunsen existieren.
Analoge Diskrepanzen zwisÄen vorauslaufender
entscheidungsmäßiger Kontingenz und nach-
hinkenden Mechanismen der Konsens- und [rgi-
timationserzeugung zeigen sich im Fall von Bil-
dungsinstitutionen, die gegenwärtig immer mehr
daran gehen, die früher als traditionelle überlie-
ferung begriffenen Stoffpltine und die als Aus-
druck der,,Lehrerpersönl ichkeit" interpretierten
Ausbildungsmethoden in die Sphäre entschei-
dungsgesteuerter Gestaltbarkeit zu rücken:

,,Ein Beispiel für die unmittelbar administrative Bear-
beitung kultureller überlieferung ist die Bildungspla-
nung, insbesondere die Planung des Curriculums. Wäh-
rend die Schulverwaltung bisher den Kanon, der sich
naturwüchsig herausgebildet hatte, nur zu kodifizieren
brauchte, l iegt der Curriculumplanung die Prämisse
zugrunde, daß die fJberlieferungsmuster auch anders
sein könnten: die administrative Planung erzeugt einen
universalen Rechtfertigungszwang gegenüber einer
Sphäre, die sich gerade durch dre Kraft zur Selbstlegi-
t lm lerung ausgeze ichnet  ha t te . "  (Habermas 1973:  l0 l )

Durch derartige Maßnahmen der,,Kodifizierung"
tragen die mit der Betreuung kultureller Inhalte
beauftragten Organisationen (2.8. Kirchen, Aka-
demien, Kunstmuseen und Opernhtiusef) auf
eine indirekte, wenn man wii i  , ,dialekt ische",
Weise zur Entstehung fürer eigenen ,,Gegenkul-

turen" bei:  wei l  sie mit ihren expl izi ten und im-
mer sehr spezifischen Festlegungen die Selektivi-
tät der von ihnen akzeptierten und zurückgewie-
senen lnhalte und Wertmaßstäbe ins Bewußtsein
rufen und damit vielfältige Ansatzpunkte fijr al-
ternativ-oppositionelle Artikulierungen bieten.
[n diesem Sinne haben beispielsweise die institu-
tionell v e rfe s t ig t e n u n iv e r s ai e n H o c h r e li gi o n e n
(2.B. die katholische Kirche) selber die Ausgangs-
bedingungen fijr das nachfolgende Auftreten
von häretisch-sektiererischen Cegenbewegungen
geschaffen (vgl. Eisenstadr 1964: 245).

Fär den Bereich der Ilirtschaft mag dte marxi-
stische Theoriekonzeption, wonach der Kapita-
lismus als Folge endogener Entwicklungen un-
absichtlich die Voraussetzungen für seine eigene
Transformation in einen völlig andersartigen,
kommunistischen Gesellschaftszustand erzeuge,
als speziellen Anwendungsfall des hier vorge-
schlagenen al lgemeineren Modells,,organisatori-
scher Selbstillegitimisierung" betrachtet wer-
den. Denn der slch säkular verschärfende ..im-
marente Mderspruch" kapitalistischer Produk-
tionsverhdltnisse entsteht nach Marx aus dem
Verhalten einer bürgerlichen Elite, die
o an der traditionellen, aus agrarischen Gesell-
schaften entlehnten Rechtsinst i tut ion des,,pri-
vaten Eigentums" als lrgitimationsbasis fest-
hält, um darauf inhaltlich völlig neuartige An-
sprüche auf ungehinderte Ausübuttg untemeh-
mensinterner fu[acht zu begründen;
tt dadurch aber Geburtshilfe fir die Entwick-
lung strukturell hoch differenzierter, verselb-
ständigter Unternehmensorganisationen leistet,
deren objektive Ablösbarkeit vom genetischen
Substrat der Bürgerelite und tlberführbarkeit
in irgendeine andere (2.B. staatliche, syndika-
listische oder genossenschaftliche) Form gesell-
schaftlicher Kontrolle vor allem bei den durch
angestellte Manager gelenkten Betrieben sicht-
bar wird, die ,,unabsichtlich präsentiertes An-
schauungsmaterial fiir die Möglichkeit alternati.
ver, nicht-kapitalistischer Organisation der ge-
sel lschaft l ichen Arbeit" (Offe 1972:27 f .) I ie-
fern (vgl. auch Marx 1970:4O0).

Im Lichte neuerer Entwickluneen erscheint
d ie  k lass ische Prob lemat is ie rung d . r , -Pr iva te i -
gentums an Produktionsmitteln" allerdings
nur als Tei laspekt einer viel umfassenderen
Tendenz zur ilh erfordentng traditioneller L e-
gitimationsgrundlagen, die - nachdem sie ihre
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gesellschaftsstabilisierende Kraft weit in die
reife Industr iegesel lschaft hinein beibehalten
haben - heute zunehmend erodieren:
1) Während Arbeitsrollen auch im klassischen
lndustriebetrieb häufig noch als exogen kon-
st i tuierte und tradit ionsmäßig verfest igte Bün-
del von Tätigkeitserwartungen (d.h. als , ,Be_
rufe") hingenommen wurden, so wird es in_
folge der Intensivierung betr iebsinterner Ratio-
nalisierungsmaßnahmen immer unausweichlicher,
sie als Ergebnisse organisationsinterner Entschei-
dungen (über die Wahl von Technologien, Ver_
fahren der Arbeitsvorbereitung u.a.) iu sehen
und.unter dem Gesichtspunkt ihrer Kontingenz
(inkl. ihrer Rückführbarkeit in handwerklicf,-
, ,ginzheit l iche" Tätigkeitsfelder) zu problema-
t isieren (vgl.  z.B. Bravermrn I974: Hertoe
1978).

2) Wdhrend Einkommensunterschiede noch
lange als Ergebnisse unbeherrschbarer Marktkon_
stel lat ionen und/oder als Ausdruck tradit ionel-
ler Zutei lungsregeln betrachtet werden konnten.
wird heute offensichtlich, wie weiteehend vor
al lem größere Unternehmungen ihrä eigenen Kri_
terien der Statusdifferenzierung anwenäen und
(vor allem, wenn sie auch nocli Chancen orsani-
sationsinterner Weiterquali  f i  zierung vertei len_;
das globalgesellschaftliche Schichtungssystcm
dadurch in den Zustand entscheidungsmäßiger
Kontingenz überführen (vgl. z.B. pfeifer 1977;
Stinchcombe 1979; BaronlBielby l9g0).

3) Während man Wirtschaftsunternehmunqen
bisher als in einen staatl ichen Kontext ein-ee_
ordnete  und dank  Subord ina t ion  un ter  se i ie
Rechtsordnung von eigenen Legitimationsproble-
men weitgehend enrlastete Gebilde ansehen
konnte, so sind nuitinatio na le Unt ernehmungen
heute dadurch charakterisiert, daß sie die Reich-
weite. jeder heute verfügbaren pol i t ischen Legi-
trmationsordnung transzendieren.

Als Folge dieser Emanzipation müssen sie die
Rechtfert igungslast fr ir  dre mit ihrer bloßen
Existenz verknüpften, vielleicht von ihnen
selbst noch nicht überblickbaren entscheidunss_
mäßigen Kontingenz selbst übernehmen und i te-
hen vor allenr in ihren Gastländern der Dritten
Welt ungeschützt der Tatsache gegenüber, daß
man ihnen eine Mitverantwortung für die einsei_
t ige Entwicklungsrichtung ganzeiVolkswirt_
schaften zuschreibt und daß selbst der uneebil_

detste Slum-Bewohner in Brasi l ien oder Sri
Lanka die Ursache für sein Elend in seinem Zu-
stand der , ,Arbeitslosigkeit. .  erbl ickt,  die durch
elne alternative Markt-,  Rekrutierungs- oder
Standortstrategie solcher Un ternehm].rnsen be_
seit igt werden könnte (vgl.  Sauvant lq76: 6g ff . ;
Turner 1974: 160 ff . ;  Froebel/Heinrichs/Kreve
1972:  pass im) .  [n  e inem we i re ren  S inne I ie fe i t
die mult inationale Unlsln.hmung das historisch
erstmalige Beispiel ftu die Möglichkeit, die welt_
weite ökonomische Arbeitsteilung einer organi_
satorischen Gestaltung zugänglich zu machln:
un.trennbar verknüpft allerdings mit der Unfähig-
keit ,  deren instrumentel le Auir ichtung auf pri_
va tkapitalistische Zielse tzungen hinlan-gtich zu
legit imieren:

, ,N l i_ t  se inem Hang,  s ich  übera l l  e inzun is ten ,  übera l l
niederzulassen und überall Verbindungen herzustellen,
macht der multinationale Konzern diJ Möglichkeit
der  na t iona len  Se lbs lgenr igsanrke i r  zunrchr !  und
scnf , t r t  e lne  unrversa le  In te rdependenz.

Dabe i  b le ib t  e r  aber  e ine  pr iva te  Ins t i tu t ion  mi t  e inem
rnteressengebundenen Standpunkt  und s te l l l  nur  e ine
unvo l lkommene Lösung h i r  das  prob lem der  in te rna-
tronalen Kooperation dar. Er erzeugt eher Hierarchie
a ls  G le ichhe i t  und ver te i l t  se ine  Wo-h l ta ten  ungt " l .h -
mäßig. Proportional zu seinem Erfolg erzeugt ir Sp"r_
nungen und Schwier igke i ten .

Er  w i rd  andere  Ins t i tu t ionen,  besonders  Arbe i tnehmer-
orgrn isa t ionen und Reg ierungen,  d rzu  veran lassen,  e i -
nen tn tc rna t lona len  Standpunkt  e inzunehrnen und sq ,
onne es zu wrssen, eine Atmosphäre schaffen, die für
se in  e igenes  über leben schäd l ich  i r t . , , (gv . " i  iqZ2,
236)

So wird die mult inationale Unternehmune in
Zukun l t  woh l  vermehr t  m i t  der  Zumutune kon-
f ron t ie r t  werden.  ih re  b isher  nur  sehr  se le I t i v
aktualisierten organisatorischen Kapazitäten viel-
seit iger (2.8. ruch l- i i r  die globale Administr ie-
rung knapper Rohstoffe oder fijr die gleichmä-
ßigere weltwcite Vertei lung von Arbeitsplätzen)
einzusetzen und/oder sich durch erneute Ein_
bindung in einen supranationalen pol i t ischen
Rahmen von den R is iken  w ieder  zu  en t l rs ren .
d ic  der  Zwang zur  e igens tand igen Leg i t imat ions-
beschaffung in sich schl ießt.

Bei einer Synopsis al l  dieser I l lustrat ionsfäl ie
l iegt die Schlußfolgerung nahe, daß die Gesamt-
integration moderner Gesellschaftssysteme in
hohem Ntaße von ihrer Fähigkeit abhängig ist,
mit dem ständig steigenden Umfang an organi-
satorisch konsti tuierter,,zurechenbarer Kontin-
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genz" umzugehen und geeignete Strategien.zur-Eindä*^ut'tg 
der davon ausgehenden Destabili-

sierungstendenzen zu entwickeln.

Tatsächlich lassen sich drei - in den westlichen

Industriegesellschaften stärker als anderswo ver-

ankerte - Lösungsstrategien fur organisatorisch
induzierte Legitimationsprobleme identifizieren'

deren Gemeinsamkeit darin besteht '  den objek-

tiv (d.h. von den strukturellen und technologi-

schen Voraussetzungen her) verfugbaren Entfal-

tungsspielraum für kontingent-zurechenbares
Kollekt ivhandeln zu restr ingieren:

l) Expliziter Verzicht auf faktisch mögliche

Organisatiott

lvloderne westliche Industriegesellschaften schei-

nerr ihre innere Stabilität zumindest teilweise

einem breiten pol i t ischen Konsens darüber zu

verdanken, daß in gewissen Funktionsbereichen
auf formale Organisierung verzichtet werden

sollte, um die Gesamtbelastung an Legitima'

tionsanforderungen in Grenzen zu halten'

So tragen die sogenannten ,'bürgerlichen" Par-

teigruppierungen in dem Sinne zu einer Ver'

r ingerung der im pol i t ischen System zu erbrin-

genden Legitimierungsarbeit bei, als sie

o in ihrer liberalistischen Ausprägung auf der

Beibehaltung marktmäßig'dezentraler wirtschaft-

licher Steuerungsmechanismen insistieren, die
- anders als bei voll ausgebauter ökonomischer

Zentralsteuerung - beispielsweise eine verant-

wortliche Zurechrrung makroökonomischer Ge-

schehnisse an singuläre Entscheidungsinstanzen
unmöglich machen;

o in ihrer konservativen Ausprägung fur die

Beibehaltung, ja Stärkung von gesellschaftli-

chen Subsystemen (wie z B' Familien, kom-

munalen Gemeinwesen usw.) eintreten, die auf

Grund ihrer Iebensgemeinschaftlich-traditio-
nalen Einbettung wenig entscheidungsmdßige
Selbststeuerung entfalten.

Durch derartige ,,präventive" Politiken wird

einerseits sicher die Entstehung eines singulä-

ren staatlichen Machtzentrums verhindert' das

die integrale Legitimationslast fur die entschei-

dungsmäßige Kontingenz der Gesellschaftsver-
hdltnisse zu tragen hätte und das (wie neuere

Entwicklungen in Polen und anderen sozialisti-

schen Zen t ralverwaltungswirtschaften zeigen)

in eine schwere, alle gesellschaftlichen Bereiche

in sich einbegreifende Krise geraten kann'
wenn die von ,,der" Partei monopolistisch ver-

walteten ideologischen Legitimationsprinzipien
keine Anerkennung mehr finden.

Andererseits aber scheint diese Strategie als Ba

sis für langfristige sozietale Stabilität auch wie'

der recht ungeeignet, weil

o auf wertvolle Kapazitäten fur zielvolles kol-

lektives Handeln verzichtet werden muß, die

faktisch durchaus real isierbar und unter gewis-

sen Bedingungen (2.8. in wirtschaftlichen Kri-

senlagen) überaus notwendig wären;

o Entscheidungen fur oder gegen die Konsti-

tuierung von Organisation selber unausweichlich

kontingent sind und deshalb den Ansatzpunkt
fur Parteigruppierungen aller Art bilden, welche

fur die Lösung dieses Problems der ',Meta-Kon-
tingenz" verschiedene (und teilweise kontradik-

to risch-konfl iktive) Antwo rten formulieren' So

repräsentieren die klassischen soziali stischen Par'

teien ebenso wie die aktuell an Bedeutung ge-

winnenden alt e rna t iv -ö kolo gi sche n G rupp ierun-

gen politische Kräfte, die sich gegenüber den

hergebrachten bürgerl ichen Parteien vor al lem

unter dem Gesichtspunkt ihres andersartigen
Konzepts fiir den Umgang mit ,,Organisation"
profi l ieren.

2),,selbstdiszipl inierung" bestehender
Organisationen

Es wäre ein - an klassische Auffassungen We-

bers und der amerikanischen ,,administrattve
science" anschließender - Trugschluß, dem

Handeln formaler Organisationen per definitio-

nem Attr ibute wie,,Rational i tät" ' , ,Eff izienz"'
, ,Universal ismus" oder,, logische Konsistenz"
zuzulegen, weil ihre bloße Frihigkeil zu derartt-
gen Verhaltensweisen nicht erklärt, warum ste

diese auch tätsächlich praktizieren.

Wenn es zutrifft, daß sich Organisationen (von

beliebig vielen Beispielen rein wertgeleiteter. bis

patholögisch-irrationaler Handlungsweisel ̂!g:-

iehen) Jurchschnittlich mehr a1s andere Kollek-

tive von derartigen Kriterien leiten lasscn, so

mag dies dadurih erklärt werden, daß sie infolge

der öffentlich weithin sichtbaren Kontingenz
und Zurechenbarkeit ihres Entscheidungshan-
delns einen starken gesellschaftlichen Disziplinie-
rungsdruck erfahren und dadurch gezwungen
sind, durch freiwillige Subordination unter die
in der jeweil igen Gesellschaft, ,konsensfiähigsten"
Normenmaßstäbe dem Entstehen legitimatori-
scher Defizite vorzubeugen.

Die bekannte These von Habermas, wonach
..Rationalität" die mit dem Modus technisch-
bürokratischer Herrschaft am meisten kompa-
tible und deshalb in der modernen Gesellschaft
dominante ideologische Legitimationsgrundlage
bilde (vgl. Habermas 1968: 48 ff.), trifft aller-
dings nur einen Teilaspekt des allgemeineren
Prinzips, daß Organisationen sich von gewissen
Idealmaximen des Handelns konsequenter als
andere soziale Akteure leiten lassen, weil sie
den mit ihrer Mißachtung verbundenen Risiken
der Illegitimisierung weniger ausweichen können.

So ist regelhaft-konsistentes und depersonal-uni-
versalistisches Handeln für staatliche Verwaltun-
gen wohl eine notwendige (wenn auch keines-
wegs hinreichende) Bedingung ihrer Legitimi-
tät,  wei l  es andernfal ls auf Grund der hohen Ex-
plizität administrativer Verliigungen notwendig
wäre, ftir jede einzelne Abweichung von derarti-
gen Prinzipien (2.B. fur jeden Fall ungleicher
personeller Behandlung, logischer Inkonsistenz
oder zeit l icher Variabi l i tät des Entscheidens) se-
parate Rechtfertigungsgninde zu beschaffen.
Deshalb mag beispielsweise der enge historische
Zusammenhang zwischen Prozessen staatlicher
Bürokratisierung und Tendenzen zur Systemati-
sierung und Rationalisierung des formalen
Rechts (vgl.  Weber 1972: 563) aus dem Bestre-
ben der neu entstandenen Verwaltungsapparate
verstanden werden, sich durch Selbstbindung
an universalistische Regeln von der Aufgabe lau-
fender Legitimationsbeschaffung (die aus rein
technischen Gründen früher noch viel schwieri-
ger zu bewältigen war als heute) zu entlasten.

In welch hohem Maß die Stabi l i tät moderner
Gesellschaften von Strategien organisatorischer
Selbstdisziplinierung abhängig ist, wird indirekt
aus der häufigen empirischen Beobachtung er-
sichtlich, daß zatrlreiche durchaus verbreitete
Normen und Praktiken plötzlich äußerst illegi-
t im erscheinen, sobald ihre Implementierung von
informellen Kollektiven an formale Oreanisatio-
nen übergeht.

So hat die neuere Geschichte irn al lgemeinen
und die Zeit der nationalsozialistischen Herr-
schaft im besonderen gezeigt, daß beispielsweise
in der tradit ionel ien westeuropäischen Gesell-
scl-raft seit langem tief verankerte Rassenstereo-
typen und antisemit ische Vorurtei le den Charak-
ter abgrundtiefer Perversion und Unn-roral i tät
erhalten, sobald sie nicht mehr nur in alltägli-
chen Interaktionsverhältnissen zum Ausdruck
kommen, sondern zur Handlungsmaxime per.
fektionierter, mit der Kapazität zum systemati-
schen Genozid ausgestatteter staatl icher Vol l-
zugsapparate werden.

Ebenso wird im modernen demokratisclrcn
Rechtsstaat immer deutlicher sichtbar, daß auf
Grund der präzise arbeitenden Staatsverwaltung
mit gesetzlichen Verhaltensnormierungen (wie
z.B. zusätzl ichen Meldepfl ichten, Notstandsge-
setzen, Strafbestimmungen etc.) viel sorgsamer
als in frirheren (2.8. auch noch absolutistischen)
Staaten umgegangen werden muß, in denen
eine gewisse individuelle Freiheit unabhängig
vom Inhalt prokiamierter Gesetze allein durch
die Imperfektion der verfügbaren Verwaltungs-
organisation gewäfu leistet bl ieb.

3) Bindung des Entscheidungshandelns an
fallweise beschaffte externe Legitimation

Bei fortgescfuittenem gesellschaftlichem Be-
wußtsein über die zurechenbare Kontingenz
ihres Handelns sind Organisationen häufig ge-
zwungen, sich in einer prinzipiel l  komplexer
und unberechenbarer gewordenen Umwelt hei-
misch einzurichten, in der die trgitimität orga-
nisatorischer Entscheidungen nicht mehr in
pauschal-generalisierter Form verfügbar ist, son-
dern situationsspezifisch (und im Grenzfall fur
jede konkrete Einzelentscheidung separat) be-
schafft werden muß.

Der Übergang vom traditionell-monarchischen
zum modernen parlamentarisch-demo krat ischen
Sraar bietet wohl das bekannteste historische
Beispiel für diese dritte Legitimationsstrategie,
die einerseits hohe Ansprüche an kommunika-
tive Rückkoppelung zwischen Organisation und
Umwelt stel l t  und andererseits in sehr restr ikt i-
ven Bindungen des Organisationshandelns an
unkontrol l ierbare externe Prozesse öffentl icher
Meinungs- und Konsensbildung result iert:
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, , lnvar ian t - leg i t im ie t te  Ins t i tu t lonen w ie  Krone und

Al ta r  s ind  in  s ich  se lber  n ich t  mob i l  genug,  um d te

neuen Mog l ichke l ten  übc lzcugcnd zu  ergre i fen  und

ordnen zu  können;  s ie  versagen 3 ls  Garanten  leg i t i -

mer  Macht .  S ie  werden dadurch  erse tz t ,  daß po l i t i sche

Unters tü tzung zum permanenten  Prob lem gemacht

wird, das durch Organisation gelöst werden muß. Dre

Ivtobil isierung der Entscheidungspriimissen und die

Mobil isierung der Bedingungen polit ischer Unterstützung

bedingen sich gegenseitig und ft ihren zusammen Jene
Unbestimmtheit des poLitischen Systems herbei, die für

Sys teme mi t  hoher  E igenkomplex i tä t  t yp isch  und no t -

w e n d i g  i s t . "  ( L u h m a n n  i 9 6 9 :  1 5 1 )

Verbreitete Drskussionen um mefu intraorganisa-
t ione l le , , l \ { i tbes t immung"  oder , ,Se lbs tverwa l -
tung" weisen darauf hin, daß immer mehr inst i-
tut ionel le Sphären ( insbesondere auch der Wirt-
schafts- und Bildungsbereich) in diesen Sog der

,,Politisierung" einbezogen werden und zukünf-
tig vielleicht dazu übergehen, den im engeren po-
litischen Sektor schon seit geraumer Zeit vollen-
deten Übergang von pauschal vorgegebener zu
fallweise erzeugter Entscheidungslegitimation
nachzuvollziehen (vgl. Habermas 1973 lO2:-
Otfe 19'72: 121). Die Folge davon ist,  daß Or-
gailisationen bei der Ausschöpfung ilues Kon-
t ingenzspielraums auf engere Grenzen als unter
dem Schutzschi ld ex ante f ixierter tradit ionel ler
Legit imiertheit  stoßen, insofern

o das organisatorische Entscheidungshandeln im
Cleichschritt mit öffentlichen Konsensfindungs-
prozessen erfolgen muß, die wegen der be-
schränkten Aufmerksamkeits- und Thematisie-
rungskapazität diskutierender Sozialsysteme an-
zahlmäßig limitiert sind und zeitlich hinterein-
ander gestaffeit ablaufen müssen (vgl. Luhmann
r e70);
o die ausgelösten Diskussionen häufig auch in
einen stabilisierten Dissens ausmünden und da-
durch gerade die Nicht-tegit imierbarkeit  gewis-
ser Entscheidungen (wie z.B. neuerdings über
Atomkraftwerke oder den Abtreibungsparagra-
phen) zementieren können.

Ein vorläufiges Facit aus diesen Befunden
könnte - im Einklang mit Gabriel (1974) - lau-
ten, daß Organisationen zwar einerseits in der
Lage sind, durch selektiven Verzicht auf die
Ausschöpfung objektiv möglicher Entscheidungs-
kontingenz sich gesellschaftliche Legitimität zu
..kaufen", daß sie andererseits aber auch irre-
versible, relativ unabhängig vom lnhalt ifues
Handelns persist ierende [rgit imationsprobleme
erzeugen.

3. Grenzen in der Beschaffung von
Motivierungsmitteln und in der Absicherung
individueller Lebenschancen

Formale Organisationen wirken in einem zwei-
ten Sinne destabi l isierend - und indirekt selbst-
geftihrdend auf die umliegende Gesellschaft
ein, weil sie grundsätzlich knappe und nicht zu-
verlässig beschaftbare materielle Motivierungs-
mittel verwenden. um sich die Konformitäts-
und Leistungsbereitschaft ihrer Mitglieder zu
sichern.

Genauso wie die legitimatorische hängt auch
diese nrotivationale Folgeproblematik unmit-
telbar mit der entscheidungsmäßigen Selbst-
steuerung formaler Organisationen zusammen,
die nach innen nur aufrechterhalten werden
kann, wenn die Mitglieder dazu disponiert
sind, innerhalb einer gewissen,,Indif ferenz-
zone" inhaltlich beliebige Zieldefinitionen,
Handlungsprogramme und Rollenerwartungen
mit gleichbleibend hoher Loyalität zl akzep-
t ieren (vgl.  Barnard 1938: 161 ff .) .

Während sich in gemeinschaft l ichen und an-
deren informellen Kollektiven die faktische
Geltung einer Verhaltenserwartung untrenn-
bar mit den intraindividuel len Motivationen
zu ihrer Befolgung verbindet, so bezahlen
Organisationen ihre Freiheit zur eigenselek-
tiven Festlegung und reversiblen Modifizier-
barkeit sozialer Iirwartungen mit dem hohen
Preis, daß die nötigen motivationalen Voraus-
setzuligen niemals allein schon aus dem Akt
der formalen Inkraftsetzung entstehen, son-
dern mit Hilfe aufwendiger und systematisch
geplanter Strategien artifiziell hinzubeschafft
werden müssen (vgl.  Luhmann 1964: 93 f i .) .

Während eine über die Zielsetzunget? des Ge-
samtsystems laufende Mitgliedermotivierung
(wie z.B. bei Assoziationen) zu engen inhalt'
lichen Restriktionen des Organisationshandelns
führt (vgl.  Luhmann 1964: l0l  f . ;  Clark/Wilson
1961: 146 ff.) und der Einsatz physischer Ge-
waltmittel neben illegitimisierenden Konsequen-
zen den Komplexitätsgrad des steuerbaren
I{andelns drastisch verr ingert (Etzioni 1961 :
80 ff . ;  Warren 1968: 953), scheint das zuver-
lässigste Mittel zur generalisierten Loyalitäts-
sicherung darin zu bestehen, den Mitgl iedern
durch regelmäßig fließende finanzielle Beloh-

nungen zu einer gesicherten materiel len Le-
bensgnindlage und durch realistische Karriere-
versprechungen zu einer langfristigen sozialen
Mobil i tätsperspektive zu verhelfen (vgl.  z.B.
S imon 1945:  117;St inchcombe l9 j4 :  125 f f . ) .

Deshalb läßt sich auch unter Berücksichtigung
modernerer theoretischer Entwickluneen die
von Max Weber aus der hjstorischen Entstehuns
der Staatsbürokratien hergeleitere Sctr lußfolge-
rung aufrechterhalten: daß formale Organisatio,
nen in ihrem Bestand und ihrer Expansion ab-
hängig sind

o von einem hohen Entwicklungsstand der
ökonomischen Marktwirtschaft, die ein hinrei-
chend umfassendes Reservoir von monetären
Belohnungsmitteln generiert ;
o von zusätzlichen Umweltbedingungen und
organisationellen Handlungsstrategien, die (wie
z.B. die Ausübung staatlicher Steuerhoheit oder
das erfolgreiche Marketing ökonomischer Pro-
dukte) notwendig sind, um der Organisation zu
einem hinlänglich großen und vor allem auch
regelmäßigen Zufluß derartiger Finanzmittel zu
verhelfen (vgi.  Weber 1972: 558 f.) .

Damit aber machen sich Organisationen von
anspruchsvollen, von ihnen selbst niemals voll
beherrschbaren Randbedingungen ihrer gesell-
schaftlichen Umwelt abhängig, die vor allem
von den Schwankungen der Wirtschaftslage und
dem Wechsel politisch-militärischer Herrschafts-
verhältnisse beeinflußt werden.

Insbesondere durch ihre symbiotische Bindung
zu Markten sind Organisationen mit einem in-
härent unstabi len und unberechenbaren struktu-
rellen Umfeld verknüpft, das mit den rigiden
intraorganisationellen Schemata der Salärzutei-
lung (vgl. Stinchcombe 1979) vor allem dann in
spannungsvolien Widerspruch tritt, ri/enn die mo-
netäre Sphäre insgesamt schrumpft oder wenn
Geldmittel zu stark von nicht-organisationellen
Kollekt iven (2.8. hortenden Privathaushalten) in
BeschJag genommen werden.

Hinzu kommt, daß Organisationen vor allem
quaiitativ anspruchsvolle (2.B. professionelle)
Funktionsleistungen nur dadurch erwerben kön-
nen, wenn sie zusätzlich zu regelmäßigen Finanz-
mitteln auch noch Karriereaussichten verteilen,
so daß ihre Autoritätsbasis in kritischer Weise
von der Möglichkeit abhängig wird, durch per-

manentes Wachstum ihr Angebot an gehobenen,
gut bezahlten Positionen zu expandieren (vgl.
Stinchcombe 197a: 131). Durch Vertei lung von
Aufstiegsversprechungen können Organisationen
gewissermaßen ,,auf Kredit" zusätzliche Lei-
stungsmotivationen generieren, laufen aber Ge-
fahr, als Folge gesellschaftlicher Schrumpfungs-
(oder auch nur Stagnations-) phasen in atute
,,Rückzahlungsschwierigkeiten" (mit demotivie-
renden Auswirkungen als Folge ,,relativer De-
privation") zu geraten (vgl.  Stinchcombe 1974:
i 3 3  f . ) .

Wenn man aus diesen in der Oreanisationssozio-
logie wenig bestr i trenen Einsicl i ten die makro-
soziologischen Konsequenzen zieht, so ergeben
sich daraus zwei Basishypothesen, die sich für
ein Verständnis der aktuellen Gesellschaftssitua-
t ion ( insbesondere auch der weltweiten Ent-
wicklungsproblematik) als fruchtbar erweisen:

l) Auf Grund ihrer immanenten Bestandserfor-
dernisse sind Organisationen an der Herbeiftih-
rung (bzw. Beibehaltung) eines Gesellschaftszu-
standes interessiert,  in dem monetär-markt-
mäßige Ressourcenflüsse auf einem hohen abso-
luten Niveau gehalten werden und kontinuier-
l ich expandieren. Dadurch aber tragen sie no-
lens volens zur Destabilisierung ihrer eigenen re-
levanten Umwelt bei, weil immer mehr Ressour-
cen aus ihren traditionell-gemeinschaftlichen
Bindungen ,,herausmobilisiert" und in die Labi-
lität marktmäßiger Steuerungsmechanismen ein-
bezogen werden.

2) Auf Grund der ebenso völlis unbestreitbaren
Überkomplexität,  Unplanbark. i t  und Unvorher-
sehbarkeit der gesellschaftlichen (ebenso wie der
ökologischen) Clesamtumwelt und ihrer einzel-
nen Ereignisse können sich Oreanisationen als
Inseln der Stabiliral meist nur*dadurch aufrechl-
erhalten, daß sie (2.B. durch Strategien der
Machtausübung) die von ihnen nicht gut tolerier-
baren Unberechenbarkeiten und Fluktuationen
der Ressourcenflüsse,,external isieren": d.h. an
andere (meist nicht organisationelle) Sozialsy-
steme überwälzen. Auch diese Politik ist für die
Organisationen in jedem Fall mit expansions-
hemmenden oder sogar überlebensbedrohenden
Konsequenzen verknüpft, indem
o entweder symbiotisch mit strukturell völlie
andersart igen (2.8. stärker lebensgemeinscha{.
lich geprägten) Sozialsystemen kooperiert wer-
den muß. deren Unversehrtheit  zu iespektieren
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ist, wenn sie ihre komplementäre ,,Pufferfunk-
tion" erfiillen sollen;

o oder parasit(ir die organisationelle Stabilität
dadurch erkauft wird, daß äußere Sozialsysteme
auf eine Weise ,,ausgebeutet" werden, daß sie
desintegrieren und ihre fluktuationsabsorbierende
Funktion nicht mehr weiter erfiillen können-

Reiches Anschauungsmaterial für diese Zusam-
menhänge liefern die staatlichen und religiösen
Bürokratien agraischer G esellschaften, die sich
oft wie zerbrechliche babylonische Turmbauten
über einer viel stabileren und in Zerfallszeiten
immer wieder alle Funktionen in sich aufneh-
menden gemeinschaftlich-traditionalen Subsi-
stenzwirtschaft erhoben und auch in Blütezei-
ten nie mehr als einen im Verhältnis zur Ge-
samtbevölkerung verschwindend geringen Mit-
gliederbestand aufwiesen.

Gemäß der ersten Hypothese zeigt sich dort
beispielsweise, daß bürokratische Herrschafts-
systeme korrelativ zu ihrer Expansion immer
stärker von labilen Faktoren wie der Entwick-
lung des Fernhandelns oder der Finanzierungs-
bereitschaft durch Kaufleute abhängig wurden
(Eisenstadt 1964'. 241; Geiss 1979: 324 ff  .) :
ausgeprägt etwa im Falle des französischen
,,Ancien Rdgime", dessen revolutionäre Liqui-
dierung wahrscheinlich durch die Kreditver-
weigerung europäischer Bankiers beschieunigt
wurde (vgl.  Geiss 1979: 385 f.) .

Und die zweite Hypothese läßt sich durch die
empirische Regularität illustrieren, daß sich
praktisch alle diese Agrarbtirokratien durch
Applikation invarianter Besteuerungsregeln
auf ein durch sehr hohe Einkommensfluktua-
tionen gekennzeichnetes (vorwiegend aus fa-
miliären Produktionseinheiten zusammengesetz-
tes) Steuersubstrat stabilisierten. Die rigide Bei-
behaltung solcher Abschöpfungspraktiken hat
vor allem bei schrumpfender allgemeiner Wirt-
schaftstätigkeit dazu geführt, daß die Bürokra-
tien ihre eigene Subsistenzgrundlage zerstör-
ten: beispielsweise im spciten Impeium Ro-
tnenum, wo die Staatsbürokratie an ihrer eige-
nen Selbstliquidation (bzw. Transformation
in feudale Herrschaftsverhältnisse) mitgewirkt
hat, weil die steuermäßig überforderten Klein-
bauern von größeren Grundbesitzern abhängig
wurden (Finley 1973: 9O;Antonio 1979).

Bei Anwendung derselben theoretischen Per-
spektive al:f moderne Gesellschaften liegt es
nahe, den lndustrialisierungsprozeß als eines
der wagemutigsten Abenteuer der Menschheits-
geschichte zu betrachten, weil die Penetration
organisatorischer Strukturprinzipien in den
empfindlichen Bereich ökonomischer Produk-
tion historisch erstmals dazu gefiihrt hat, die
lntegration der Gesamtgesellschaft und die
materielle Existenz ihrer Mitglieder endgiiltig
vom dauerhaften Funktionieren fotmaler
Organisationen abhängig zu machen: weil kaum
mehr Rückzugsmöglichkeiten auf störungsun-
empfindlichere subsistenzwirtschaftliche Struk-
turformationen zur Verfiigung stehen.

Diese Sichtweise widerspricht allerdings einer
tief verwurzelten, sich um das Basiskonzept der
,,Industriegesellschaft" kristallisierenden mak-
rosoziologischen Denktradition, in der die Er-
reichbarkeit eines geschichtlich völlig neuarti-
gen gesamtgesellschaftlichen Gleichgewichtszu-
standes postuiiert wird, der auf ein regelmäßi-
ges hohes lristungsniveau effizient gestalteter
Organisationen (anstatt auf die,,resi l iente"
Störungsempfi ndlichkeit traditional-gemein-
schaftlicher Strukturformen) gründet. Danach
soll es möglich sein,

erstens der überwiegenden Mehrzahl der Be-
völkerung eine ausschließlich organisationell
vermittelte materielle Existenzgrundlage (auf
der Basis regelmäßiger Salär- oder Rentenein-
künfte) zu garantieren

und

zweitens die meisten nicht-ökonomischen
Funktionsbereiche wie Bildung, Gesundheits-
wesen, Wissenschaft, Kultur oder Sozialhilfe
mit einem genügend umfangreichen und
regelmäßigen finanziellen Ressourcenstrom
zu versorgen, um auch dort ein vorwiegend
auf Organisation beruhendes Leistungspro-
gramm zu institutionalisieren.

Wenn nun bereits die gesammelten lrhren
der Geschichte sowie deduktive theoretische
Argumente eine Skepsis gegenüber der univer-
sellen Durchführbarkeit eines derartigen struktu-
rellen Transformationsprogramms nahelegen, so
wird aus verschiedenen aktuellen Phänomenen
und Entwicklungstrends vollends ersichtlich, wie
sehr die Vorstellung einer sich mittels Organisa-

t ion endogen stabi l isierenden,,reifen Industr ie-
gesellschaft" unrealistische, ja utopistische Züge
trägt.

Vor allem sind zahlreiche makroökonomische
Entwicklungstendenzen sowohl innerhalb der
Industrieldnder wie auch in der transnationalen
Weltwirtschaft durchaus mit der alternativen
Modellvorstellung kompatibel, daß die aus den
bürokratischen Agrargesellschaften vertraute
Konstellation eines labilen Gleicheewichts zwi-
schen

o einer ,,harten", auf Stabilität und kontinuier-
liche Expansion bedachten organisationellen
..Kernstruktur" einerseits
und
o einer ,,weichen", als Folge marktmäßiger Res-
sourcenmobilisierung entstehenden und von der
Kernstruktur zur Absorption von Risiken und
Instabi l i täten benützten,,Peripheriestruktur" an-
dererseits

sich in der modernen Gesellschaft auf einer um-
fassenderen, teilweise den Erdball als Ganzes
einbegreifenden Ebene reproduziert :

l) Die Webersche These vom Zusammenhang
zwischen Bürokratisierung und Geldwirtschaft
findet ihre empirische Stütze in der Beobach-
tung, daß korrelativ zum Prozeß der Industria-
lisierung und der übrigen (2.B. auf staatlicher
Steuerung beruhenden) organisationellen Ex-
pansion immer umfangreichere monetäre Res-
sourcenflüsse und marktmäßig gesteuerte Um-
weltsektoren entstanden sind, die denselben
Organisationen, die zur Sicherung ihres inneren
Bestandes so sehr auf sie angewiesen sind,
gleichzeitig als Quellen unberechenbarer Risi-
ken und als Hindernis fürer weiteren Expansion
d a ^ 6 -  i i h a r +  i a +  6 h

Des zeigt sich beispielswerse

o in der während der letzten Jahre zunehmen-
den Autonomisierung internatio naler G eld- und
Kreditmrirkte, die das Währungsgefüge destabi-
lisieren und dadurch fundamentale organisatio-
nelle Bestandesbedingungen (2.8. Exportgüter-
preise, Zinssätze u.a.) von unkontrollierbaren de-
zentralisierten Steuerungsmechanismen abhängtg
machen:

o in der Erscheinung, daß mit zunehmendem
Umfang der monetären Sphäre auch das Gewicht
all jener nicht-organisationellen gesellschaftlichen

,A,kteure zunimmt, die - wie z.B. die Privathaus-
halte oder öffentliche Gemeinwesen während
gewisser Phasen des gesamtwirtschaft l ichen Kreis-
laufes über derartige Finanzmittel verfügen und
dadurch tn der Lage sind, durch ihre eigenen
(2.8. tradit ionel l- lebensgemeinschaft l ich orientier-
t ierten, durch modische Trends inspir ierten oder
aus unberechenbaren inneren Prozessen der
Konsensfindung heraus entstehenden) Handlungs-
weisen den Rückfluß dieser Mittel in die Organi-
sationen mitzudeterminieren. So haben sich
hochindustrialisierte Wirtschaftssysteme gegen-
wärtig in eine Situation manövriert, in der sie
einerseits immer stärker auf stabilisierende Staats-
interventionen sowie auf voraussehbares Kon-
sumentenverhalten angewiesen sind, andererseits
aber paradoxerweise selber ständig dazu beitra-
gen, derartige Akteure mit mehr finanziellen
Ressourcen auszurüsten und dadurch ihre Hand-
lungsautonomie zu fördern (v91. z.B. Simpson
1972: 2 f  .) :

o in der vor allem in der Exoansivität des inter-
nationalen Handelns und dem Phänomen der
,,Multinationalisierung" deutlich werdenden
Tendenz der industriellen Wirtschaft, durch
Vordringen auf ständig neue, häufig labilere und
weniger transparente Märkte die Stabilitätsgrund-
lagen zu erweitern und/oder den oben erwähn-
ten Kurs eines,,kontinuierl ich-gemäßigten
Wachstums" störungsfrei beizubehalten. Dadurch
aber nimmt die Abhängigkeit von Marktsegmen-
ten zu, die durch höhere ökonomische wie auch
politische Instabilität gekennzeichnet sind und
die - wie z.B. im fast paradigmatischen Fall
des lran - gerade als Folge ihres erhöhten welt-
wirtschaftlichen Einbezugs noch eine zusätzliche
innere Destabilisierung erfahren.

2) Unübersehbar deutlich ist auch die Tendenz

o der einzelnen Organisationen innerhalb der
Industrieländer,

a der Industrieländer innerhalb der gesamten
Weltgesellschaft,

sich gegenüber unbeherrschbaren externen Ri-
siken und Fluktuationen dadurch als . . lnseln
potenzierter Stabi l i tät" zu behaupten, daß
sie sich ausgrenzen gegenüber einer umfassen-
deren nicht-organisationel len Umwelt,  die be-
nötigt wird, um die in den eigenen skleroti-
ren externen Risiken und Fluktuationen dadurch
als , , Inseln potenzierter Stabi l i tät" zu behaup-
ten, daß sie sich ausgrenzen gegenüber einer um-
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fassenderen nicht-organisationel len Umwelt,  die
benötigt wird, um die in den eigenen skleroti-
sierten Strukturfeldern untragbaren Instabilitä-
ten zu absorbieren, und die entsprechend immer
dann destabilisierend und/oder vr'achstumshem-
mend auf die Organisationen zurückwirkt, wenn
sie diese bestandesnotwendige komplementäre
Pufferfunktion nicht hinreichend etfüllt.

Dieses parasitrire Auf3enverfuillnrs ergibt sich vor
allem aus der Tatsache, daß Organisationen ihre
Kapazitdrt zur entscheidun gsmäßigen Selbststeue-
rung nur dann maximieren können, wenn sie
ihre knappen monetären Belohnungsmittel auf
eine nur beschränkte Anzalrl besonders loyaler
und handlungsqualifizierter Individuen verteilen
und wenn sie die formale Mitgliedschaft selbst
wie auch die internen Promotionschancen kon-
t ingent belassen.

Daraus folgt, daß Organisationen mit einer un-

selektiven (bzw. nicht autonom steuerbaren)
Mitg. l iederrekrutierung wie z.B. fumeen auf
der Basis allgemeiner Wehrpflicht einen par'
tiellen Verlust ihrer formalen Steuerungskapa'
zität hinnehmen müssen (vgl.  z.B. Lang 1965:
846) und daß nicht nur kapitalistische Industrie-
betriebe, sondern alle auf Optimierung ihrer
Handlungsfähigkeit bedachten Organisationen
eine restriktive und an autonomen Gesichtspunk-
ten interner Zweckrationalität festgemachte Mit'
gliederselektion betreiben, die sich mit Postula-
ten gesicherter gesamtwirtschaftlicher Vollbe-
schäftigung als inkompatibel erweist.

So zeigt sich bereits in der frühen Indusftialisie'
rung das grundlegende Dilemma, daß sich die
neuen Betriebe einerseits bevorzugt auf Indivi-
duen ohne alternative Subsistenzbasen (und mit
einer entsprechend hohen Bereitschaft, in ur-
bane Zentren zu emigrieren und sich von Indu-
strielöhnen motivieren zu lassen) abstützten,
andererseits aber dennoch diese von ihnen selbst
gefährdeten ruralen Lebensgemeinschaften im-
mer wieder benötigten, um nicht mehr beschäf-
tigte Arbeitskräfte in sie hinein entlassen oder
um unsicher-variable Komponenten ihrer Produk-
tion in der Form von ,,Heimarbeit" auslagern
zu können (vgl.  Landes 1969: 118 f.) .

Derselbe Widerspruch reproduziert sich heute in
einer durch den Dualismus von ,,Zentrum" und

,,P er ip h eri e " c harakt erisi er t e n W el twirt sc haft,

die beispielsweise dadurch gekennzeichnet ist,
daß

a die Bevölkerung wenig entwickelter Länder
in hohem Maße fi.ir die Absorption von Be'
schäftigungsschwankungen beigezogen wird: in-
dem z.B. import ierten Gastarbeitern oder den
in den Produktionsfilialen der Dritten Welt be'
schäftigten jungen Arbeitskräften zugemutet
wird, je nach Bedarf wieder in ihre ruralen Her'
kunftskontexte zurückzukehren (vgl. z.B.
FroebeiHeinrichslKreye 1972: passim);

o lndustrialisierungsprozesse in der dritten Welt
häuhg zu einem kumulativen Anwachsen ex'
trem verarmter und marginaler Bevölkerungs-
gruppen frihren: weil sie einerseits umfassende
Prozesse urbaner lmmigration in Gang setzen,
andererseits aber zum Entstehen von Wirt-
schaftsorganisationen führen, die infolge restrik-
tiver (und infolge technischer Rationalisierung
stagnierender oder gar rückläufiger) Personal-
rekrutierung nur einen kleinen Bruchteil dieser
lmmiganten dauerhaft absorbieren (vgl. Bai-
roch  1975:  169 t f . ;  Weeks  1975:  93  f f . ;  B ie r -
steker 1978: passim);
o die Industrieländer selbst ihre innere Stabili-
tät beträchtlich auf einen Güterexport abstützen,
der in den ärmeren Importländern den Aufbau
einer eigenen Industrie behindert und zudem
noch weitreichende Destabilsierungseffekte aus-
löst, weil die nicht mehr konkurrenzfähigen Pro-
duktionsformen des traditionellen Handwerks
erodieren, ohne daß die dadurch freigesetzten
Bevölkerungsschichten eine alternative Subsi'
stenzbasis f inden (vgl.  Biersteker 1978: 103 ff . ;
Bairoch 1975: 160 ff .) :
o auch innerhalb der industriellen Kerngesell-
schaften die Grenzen eines überwiegend organi-
sationell konstituierten Angebots an Beschäfti-
gungsrollen darin sichtbar werden, daß selbst
bei leichtem Wachstum, a fortiori aber bei wirt-
schaftlicher Stagnation oder Schrumpfung die
Arbeitslosenzahlen steigen und daßjene Be-
völkerungsgruppen säkular expandieren, die
(wie z. B- Schijler, Rentne r, Ftirsorgeempfdnger
etc.) ihre Existenzgrundlage nicht mehr auf
eine organisationelle Beschäftigungsrolle (son-
dern wie z.B. Studenten auf eine verlängerte
materielle Abhängigkeit von ihrer Herkunftsfa-
milie) abstützen (vgl. Offe 1972: 4l f .).

So tendieren Organisationen dazu, korrelat iv
zur Kategorie ihrer Mitglieder eine (meist viel

zahlreichere) Kategorie von,,Nicht-Mitgl iedern"
zu konsti tuieren, die deshalb eine potenzierte,
in traditionellen Gesellschaften noch unbekannte
Qualität gesellschaftlicher Marginalität aufwei-
sen, weil  sie in einer von formalen Organisatio-
nen in Beschlag genommenen Gesellschaft keine
materielle Existenzbasis und keinen Zrgang zur
aktiven sozialen Partizipation rnehr finden.

Dadurch wird verständlich, daß das Konzept
der , ,Arbeitslosigkeit" selbst erst in einem fort-
geschrittenen industriellen Milieu (in Europa
ca. um 1880) entstehen konnte und heute welt-
weit von jener zunehmenden Zatrl von Indivi'
duen fi.ir die Selbstdefinition ihrer sozialen Lage
verwendet wird, die (wie z.B. urbane lmmigran-
ten in unterentwickelten Ländern) einerseits in
der erbarmungslos dichotomen Beschäftigungs-
struktur formaler Organisationen (noch) keinen
Platz gefunden haben, andererseits aber keine
Ivlöglichkeit mehr sehen, sich mit den diffus-in-
formellen Interpretationsschemata ihrer lebens-
gemeinschaftlichen Herkunftskontexte (wo die
fubeit flexibel verteilt wird und die Beschäfti-
gungsrolle sich mit anderen Rollentypen ver-
mischt) zu identi f izieren (vgl.  Bairoch 1975:
16s) .

4. Grenzen des Wissens über dispositive
Antezedenzbedingungen des Handelns

Formale Organisationen erfafuen neben der
legitimatorischen und der motivationalen eine
dritte, kognitiv bedingte Wachstumsschranke
auf Grund der Tatsache, daß sie

o sich in ihrer Umwelt mit zal.rlreichen Ereig-
niskonstellationen und Problemstellungen kon-
frontiert sehen, in bezug auf die mangels hin-
reichenden Wissens keine organisationell ge-
steuerten Handlungsstrategien konzipiert wer-
den können;

a durch ihre Expansion indirekt selber dazu
beitragen, daß derart unberechenbare, intrans-
parente und komplexe Umweltstrukturen in
den Vordergrund rücken.

Ungeachtet der in der neueren komparativen
Forschungsliteratur so verbreiteten Emphase
auf , ,unbürokratischen",, ,organischen", zur
flexiblen Adaptation an hohe externe Unsicher-
heit geeigneten Organisationsstrukturen bleibt
doch die Tatsache bestehen, daß formale Or-

ganisationen im Vergleich zu andererr Sozialsy-
stemen bezüglich des l/rssezrs über ihre Umwelt
höhere Ansprüche stellen, weil (bzw. insofern)
sie ihre Strukturen und laufenden Aktivi täten
entscheidungsmäßig konsti tuieren.

Dies wird aus der deduktiven Überlegung ver-
ständl ich, daß jede entscheidungsmäfJige System-
steuerung auf einer Differenzierung des sozialen
Handelns in dispositive und ausfiifuende Teil-
komponenten beruht, wober
ta dte dispositiue Komponente all jene Vorkeh-
rungen einbegreif t ,  die (wie z.B. die Gründung
und Zieldei lnit ion des Systems, die Rekrutierung
von Mitgiiedern oder die Festlegung von Rollen-
erwartungen und lristungsnormen) im weitesten
Sinne den Zweck haben, ein irgendwie (und sei
es : informell-personalistisch) strukturiertes Hand-
lungssystem mit irgendwelchen (und seien es:
diffus-unbestimmt gehaltenen) Zielsetzungen be-
reitzustel len;

o die ausführende Komponente alle faktisch
operativen Handlungen umfaßt, die innerhalb
dieses durch sämtliche Entscheidungen und
Nicht-Entscheidungen konstituierten Struktur-
feldes entstehen und kausal oder konditional
mit ihm im Zusammenhang stehen.

Diese,,vert ikale" Forrn der Handlungsdifferen-
zierung schließt eine dreidimensionale Differen-
zierung in zeitlicher, sachlicher und sozialer
Hinsicht ein, von denen jede ihre eigenen kog-
nit iven Voraussetzungen hat:

1) In der Zeitdimension bedeutet die Segrega-
tion der Handlungskomponenten, daß vorgrin-
gi g vollzogene Entscheidunge n na c hfo lgend
aktualisierte Ausfi.ihrungshandlungen determinie-
ren, so daß die Zukunft hinreichentl vorausselr
bar sein muß, um für antizipativ festgelegte Dis-
positive überhaupt Anknripfungspunkte zu fin-
den. Dieser Cesetzmäßigkeit sind durchaus auch
unbürokratisch-diffus strukturierte Organisatio-
nen unterworfen, weil  z.B. auch die Unterstel-
lung, daß zukünft ige Ereignisse in einem be-
st immten Sachbereich unvorhersehbar seien,
eine spezifische Antizipation darstellt, die fak-
t isch nicht zuzutreffen braucht.

2) ln der Sachdimension bedeutet sie, daß.4n-
tezedenzen und Konsequenzen des Handelns
auseinandergehalten werden miJssen, so daß in
kognitiver Hinsicht die Kenntnis gesicherter
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Mittel-Zweck-Beziehungen des Handelns notwen-
dig ist, damit dispositive und ausführende Hand-
lungsschritte konditional oder kausal aufeinan'
der bezogen werden können.

3) In der Sozialdimensiot? läuft die organisations'
spezifische Art der Handlungsdifferenzierung
meistens (wenn auch nicht immer und nicht lo-
gisch zwingend) darauf hinaus, daß dispositive
ünd ausfiihrende Aktivitäten verschiedenen Mit'
gliedern (bzw. Subsystemen) zugewiesen sind:
so daß in kognitiver Hinsicht eine hinreichend
hohe Explizierbdrkeit (bzw. eine relativ geringe

Komplexitrit) der dispositiven Entscheidungsin-
halte gewihrleistet sein muß, damit diese ohne
hohen Aufwand und Informationsverlust trzfer-
subiektiv kommuniziert werden können (vgl.

dazu Barnard 1938: 106 ff .) .

Abgesehen von wenigen, dem Modell der taylo-
r ist ischen,.administrat ive science" nahekom-
menden Fällen routinisierter Verwaltungsarbeit
oder industrieller Massenfertigung sind diese
drei anspruchsvollen kognitiven Bedingungen
immer nur unvollkommen aktualisiert: so daß
sich die meisten Organisationen in einer partiell
unsicheren und unbekannten Umwelt als hy-
bride Strukturgebilde einrichten mtissen, deren

,,organisationelle Komponente" an

o interpersonell-spontaneistisch geprägten in-
formellen Strukturzuständen (wie z.B. im Mo-

detl des ,,organischen Management"; vgl. Burns/
Sta lker  1961) ,

o der Eigenständigkeit traditionalistisch veran-
kerter (2.B. professioneller) Berufskulturen (vgl.
z.B. Wilensky 1964; Hall  1969: 7O ff  .) ,

o der autonomen Erfahrung lebensgemeinschaft'
lich-kommunalistischer Strukturelemente (2.B.
im Mi l i tä r ;  vg l .  Lang 1965)

ihre Grenze findet.

Weit darüber hinausgehend aber ergibt sich aus

dieser analytischen Sichtweise die Schlußfolge-
rung, daß sich breite Sphären des gesellschaftli'

chen Handelns der,,Organisierbarkeit" prinzi-
piel l  entziehen, weil  z.B.

o die Zukunft so wenig bekannt (und selbst

hinsichtlich ihrer Ungewißheit so ungewiß) ist,

daß disposit ive Entscheidungen immer nur ad

hoc in der partikulären Handlungssituatlon ge-

troffen werden können, ja während des Hand-
lunesablaufs selbst immer wieder geändert wer-

den müssen (2.B. bei kreativ-künstlerischer Tätig-
keit);

o selbst bei voraussehbaren Ereignissen und
Problemen die Mittel-Zweck-Beziehungen des
Handelns so wenig bekannt sind, daß - wie z-B.
bei intuitiv oder erfahrungsmäßig gesteuertem
Handeln - dispositive und ausführende Kompo-
nenten nicht segregierbar sind (2.8. in der Kin-
dererziehung oder sozialen Betreuung);

a selbst bei voraussehbaren Problemen und
transparenten Mittel-Zweck-Beziehungen des
Handelns die Explikation und Kommunikation
der dispositiven Komponenten so aufwendig
und risikoreich wäre, daß es viel effizienter ist,
wenn dasselbe Individuum sowohl die vorbe-
reitenden wie auch die ausfüfuenden Handlungs-
schritte vollzieht (2.B. in vielen Bereichen der
wissenschaftlichen Forschung oder technischen
Entwicklung).

Der kognitive Entfaltungsspielraum ftir organi-
satorisches Handeln wird in modemen Cesell-
schaften durch eine komplizierte und schwer zu
überblickende Konstellation widersprüchlicher
Einflußfaktoren bestimmt, indem

o einerseits durch den wissenschaftlich-techni-
schen Erkenntnisfortschritt und viele andere
Prozesse der Wissensakkumulation immer neue
gesicherte Kenntnisse über die Zukunft, Ein-
sichten in kausale Mittel-Zweck'Beziehungen des
Handelns und Möglichkeiten systematischer Ex-
plikation erschlossen werden, dank denen bisher
ungesteuerte Kooperationsprozesse einer dispo-
sitiven Planung zugänglich werden (vgl. Neef/
Morsch 1973,  Braverman 1974) l

o andererseits aber der mit gesellschaftlicher
Modernisierung wahrscheinlich noch viel untrenn'
barer verknüpft e Komplexitcitszuwachs auf sozio'
s t ruk tur ell er, ku ! tur e ll er und indiv idualp s y c ho lo'
gischer Ebene zur Folge hat, daß sich formale
Organisationen in einem insgesamt immer intran-
sparenter und dynamischer werdenden Umfeld
zurechtfinden mtissen, innerhalb dessen informel-
lere Handlungssysteme teilweise wieder bessere
Adaptations- und Expansionsmöglichkeiten fin-
den (vg l .  z .B .  S impson 1972) .

Einen ersten, indirekten Anlaß zu derartigen
Entwicklungen liefern die formalen Organisa-
t ionen selbst mit ihrer universel len Tendenz,
durch selektive Fokussierung auf kognitiv über'
durchschnittlich strukturierte Umweltsegment e

und Aufgab endefinitionen iene residuale peri-
pherie von noch ungelösten problemfäl len schär-
fer ins öffentliche Bewußtsein treten zu lassen,
zu deren Bewältigung man offensichtlich anders-
artige Sozialsysteme braucht.

So gehört es zu den je nach Mentalität mit Ge-
fiihlen der Resignation, Schadenfreude oder
utopistischer Zukunftsho ffnung hingenomme-
nen Desillusionierungen des industriellen Zeit-
alters, daß

o in einer perfekt ausgestatteten Universitrits-
klinik niemand, zuständig scheint, um mich von
meiner speziellen Sorte Kopfweh oder Rheuma
zu befreien,

a modernste, teuerste Armeeorganisationen in
der Gefechtssituation eine kläglich geringe
Kampfkraft entfalten, wenn die informell-ee-
meinschaft l ichen, von der formalen Ebene-hcr
höchstens indirekt beeinflußbaren Gruppenbe-
ziehungen auf den unteren Führunesebinen ver-
nachläßigt werden (vgl.  Gabriel iSavage i978:
passim),

o die R ehab ili ta tio n Dro ge nsücht iger zutallig
existierenden kommuneartigen Lebensgemein-
schaften überlassen werden muß, weil keine
erfolgssicheren, ex ante konzipierbaren Behand-
lungsstrategien zur Verfügung stehen.

Die I nstitutionen der wohlfu hrt sstaatlichen So-
zialhilfe liefern übrigens elnen lnteressanten
empirischen lllustrationsfall für die theoretisch
deduzierbare Möglichkeit, daß Organisationen
als Folge ihrer erfolgreichen Tätigkeit unabsicht-
lich an Prozessen ihrer eigenen Selbstauflösung
mitwirken können: denn gerade wel den admi-
nistrativen Organen der traditionellen Armenver-
waltung und modernen Sozialversicherune die
routinemäßige Behebung materieller Nottägen
so gut gelang, hat sich der Schwerpunkt indivi-
dueller Hilfebedürftigkeit auf d-ie Ebene viel
komplexerer und von Fall zu Fall variierender
Prob_lemkonstellationen psychischer und grup-
pendynamischer Natur hin verlagert, fiir deren
Behandlung nicht objektivierbare (2.B. intuitiv-
empathische) Persönlichkeitsqualifi kationen von
Sozialarbeitern an Bedeutung gewinnen (vgl.
z.B. Bart lett  1976: passim)

Eine zweite kognitive Entwicklungsscfuanke
entsteht für formale Organisationen aus den sich
verviellältigenden und beschleunigenden hozes-
sen des kulturellen llandels, indem dadurch

O anstelle antizipativ gut planbarer Tätigkeiten
der Tradierung eher innovatorische A ktiii trit en
(2.8. des künstlerischen Schaffens oder der wis-
senschaftlichen Forschung) in den Vordergrund
treten, die sich infolge ihres ungewissen Ablaufs
und Ergebnisses einer dispositiven Vorstruktu-
rierung großenteils entziehen ;
O die ,,Marktumwelt" der Organisationen kom-
plexer und undurchschaubarer wird, weil ifue
Klienten immer verschiedenartisere und im Zeit-
ablauf unvorhersehbarer vari ierende Bewertunss.
standards und Geschmackspräferen zen au frechl-
erhalten.

Die,,desorganisierenden" Konsequenzen kultu-
rel ler [nnovativi tät zeigen sich unüberbietbar
deutlich in der Geschichte künstlerischer ho-
duktion, wo zwischen der beinahe ..bi.irokra-
tisch" konstituierten mittelalterlichen Bauhütte
und dem monomanischen Geniekünstler der
Romantik ein kontinuierlicher Zerfall stabiler koo-
perativer Arbeitsformen festsestellt werden
kann (vg l .  z .B .  Hauser  19531256 f i . ,  3 . ] l  f f . ) ,
oder in der neueren Geschichte der (Jniversitri-
ten, die gleichläufig mit ihrer Hinwendunq zu
wissenschaft l icher Forschungsarbeit und zu in-
tellektueller Reflexion einen mit der Aufrecht-
erhaltung organisationeller Selbststeuerunq un-
vereinbaren Informalisierunss- und Dezeniral i-
sierungsschub hinnehmen -ußt.n (vgl.  u.a.
Wolf le 1972: vor al lem 9l f f . ;perkins 1973:3 ff  .) .

Und die analogen Auswirkungen unstabiler
Marktverhriltnrise werden bei ienen Firmen mo-
demer Wirtschaftsbranchen (2.8. der Chemie
oder Elektronik) deutlich, die infolge einer
noch wenig etablierten und durch Neuentwick-
lungen ständig modifizierten produktpalette
ihre betr iebsinterne Struktur dif fus und infor-
mell halten müssen (vgl. Burns/Stalker l96l;
lawrence/Lorsch 1967), oder bei ienen (Jnter-
nehmungen der lJnterhaltungsmusikbranche,
die risikoreiche und desintegrativ wirkende
Komponenten des ,,Unternehmertums.. in sich
kultivieren mi.issen, wenn sie den fluktuieren-
den Ceschmacksentwicklungen der Schallplat-
tenkäufer auf der Spur bleiben wollen (vgl.
Peterson/Berger 197 l). An den vergleichsweise
viel höheren Stabilisierungsmöglichkeiten der
auf e t a b li e rt e k! a s s i s c h e Mus ik spe zialisie rl en
Organisationen (vgl.  z.B. Hirsch I 972) mag
man die paradox scheinende Schlußfolgerung
plausibel machen, daß Organisationen in kog-
nitiver ebenso wie in legitimatorischer (vgl. 2)
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oder motivationater (vgl.  3) Hinsicht auf eine

symbio tische Allianz mit traditional konstituier-
ten Komponenten ihrer geselßchaftlichen Um-

wel/ angewiesen sind: weil es gerade die Nicht-
Kontingenz des ,,Kundenverhaltens" ist,  das
den Wirtschaftsunternehmungen (ebenso wie

vielleicht auch den mit traditionellem Wählerver-

halten rechnenden pol i t ischen Regimes) opti-

male Möglichkeiten für risikolose organisatorische
Strukturbildung und Handlungsprogrammlerung
bietet.

Dieselbe bedeutsame Schlußfolgerung ergibt sich

aus der Berücksichtigung einer dritten Quelle
von kognitiven Defiziten, wie sie für formale Or-

ganisationen aus ihrer Interaktion mit komple'

x en un,l unberechenbar handel nden menschlichen
Individuen entsteht.

Wenn sich auch schon die ganze organisationelle
Exoansion der letzten vierhundert Jahre in etner

gewissen spannungsvollen Antithetik zur biitger'

ii"h-hu*unittitchen Konzeption von der prinzi'

piellen Handlungsfreiheit, qualitativen Einzigartig'

teit und potentiell unbeschränkten Entwicklungs-

fähigkeit der menschlichen Einzelpersönlichkeit
volliog, so scheinen heute zatrlreiche durch die-

se n Prozeß selbst he rbeigeführte Entwicklungen
(2.8. die Anhebung des allgemeinen Bildungs-
niveaus oder die gesteigerten individuellen Frei-

heitsgrade in der Wahl von Rollensets) zu be-

wirken, daß formale Organisationen bei ihrem

Bestreben, durch Aufrechterhaltung objektivi-
stischer und deterministischer Modellvorstellun'
gen vom Menschen und seinem Verhalten eine

basis für dispositive Handlungsplanung beizube-
halten, auf zunehmende Widerstände stoßen'

So bildet insbesondere die Früherziehung der Kin'

der einen Funktionsbereich, wo die familiäre
l*bensgemeinschaft ihr Primat gegenüber organl-

sationellen tlbergriffen nicht nur verteidigen'
sondern sogar weiter festigen konnte: unterstützt
durch eine sich von behavioristischen Konzep-
tionen vehement distanzierende neuere Tiefen-
psychologie, die die idiosynkratischen und in'-

deterministischen Aspekte eines auf ,,Persönlich-
keitsentwicklung" (anstatt z.B' auf die Vermitt'

lung traditione[[er Verhaltensweisen) ausgerichte-
ten Sozial isierungsprozesses betont und damit
die volkstümliche Annahme noch unterstützt,
daß beliebige emotional engagierte Elternperso-
nen effektiver seien als irgendein denkbarer Ex-

perte innerhalb einer betreuenden Organisation
(vgl.  Litwak 1968).

Von diesem Kernbereich aus scheinen Vorstellun-
gen von der wuergleichbaren Singulnrittit, unbere-

chenbaren Reagibilitat und komplex-dyramischen
E n t wicklu ng jeder menschlichen Persönlichkeit ge'
genwärtig zunehmend an alle mit Ausbildungs-,
Betreuungs- und Rehabilitationsaufgaben befaßten
Organisationen herangetragen zu werden : beein-
flußt durch eine sich in den USA seit über 20 Jah-
ren ausbreitende,,humanist ische" PQdagogik und

Psychotherapie, die auf der Anwendung symme-
trisch-nichtdirektiver Interaktionsverfahren gegen-

über den Klienten insistiert und Schulen, Erzie-
hungsheime, psychiatrische Kliniken und Gefäng-

nisse in gleicher Weise dazu bringen will, informell-
gemeinschaftliche Strukturelemente in sich zu
kultivieren (vgl. Bartlett 1976).

Das damit verknüpfte Anwachsen von innerhalb
sehr informeller Kontexte (2.8. Uruversitäten)
sozialisierten Bevölkerungsgruppen kann dann
seinerseits die Ausbreitung und Verankerung
humanist isch inspir ierter,, ,organisationsfeindl i-
cher" individuel ler Identi tätsbi lder und Einstel-
lungen begüns l igen (vg l .  z .B .  Miner  197 l ) .

Wenn man die allgemeine These akzeptiert, daß

Organisationen ihre Kapazität zur entscheidungs'
mäßig-kontingenten Selbststeuerung im Prinzip
gerade aus ihrer komplementären Verknüpfung
mit nicht-kontingenten Handlungssystemen ihrer
gesellschaftlichen Umwelt gewinnen, so ergibt
sich daraus - neben anderen folgenschweren Im-
plikationen - die Sctrlußfolgerung, daß formale
Organisationen sich in ihrer Expansion wechsel-
seitig limitieren, weil sie ja füreinander in dem
Maße unberechenbar werden, als jede von ihnen
durch autonomes Entscheiden die situativen Be-
dingungen aller anderen mitdeterminiert.

Tatsächlich scheinen die heute rasch an Bedeu'
t ung gewin nen den F elder i n t er or ga ni sa t io n eller
Koordination (ebenso wie die bereits viel länger
bestehenden zwischenstaatlichen Beziehungen
im internationalen Raum) durch eine dezentrali-
siert-informelle Struktur gekennzeichnet zu sein,
in der Handlungsspezifikationen eher a1s Ergeb-
nisse f luider Verhandlungsprozesse anstatt als
Resultat zurechenbarer Entscheidungen entste-
hen (vgl.  z.B. Clark 1965).

5. Schlußfolgerungen

Aus den vorangegangenen Ausführungen ergibt
sich der weitreichende Schluß, daß formale Or-
ganisationen auf Grund ihrer entscheidungs-
mäßig-kontingenten Strukturbi ldung und Hand-
lungssteuerung in einem problematisch-labilen
und widersprüchlichen Verhältnis zur gesell-
schalt l ichen Umwelt stehen und - in funda-
mentalerer Weise, als Weber dies mit seinem
Konzept der bürokratischen,,Heterokepalie"
zum Ausdruck gebracht hat - auf Komplemen-
tärbeziehungen zu g^fiz ande rsartigen St ruktur-
formationen angewiesen sind.

In möglichst verdichteter Ausdrucksweise be-
steht diese Problematik darin, daß Formalorga-
nisationen

a funktional betrachtet Sozialsysteme darstel-
len, die fijr die Beibehaltung ihrer lntegration
und [r istungsfühigkeit in übe rdurchschnittlich
hohem Maße von Legitimationsgründen für Ent-
scheidungshandeln, von stabilisierten Ressour-
cenströmen fiir die Mitgliedermotivierung und
von kognitiven Orientierungshilfen fi)r disposi-
ttv e Ha ndlungsstrukturierung ab hängig sind: so
daß sie je nach dem Ausmaß, in dem solch an-
spruchsvolle exogene Bedingungen fehlen, an
Grenzen ihres Wachstums oder ihrer Weiterexi-
stenz überhaupt stoßen und/oder mit andersart i-
gen sozialen Kollektiven (lebensgemeinschaftli-
cher, tradit ional ist ischer oder spontaneist isch-
informeller Natur) einen symbiotischen Modus
vivendi suchen müssen;

C kausal betrachtet bisher in vielfältiger Weise
destabi l isierend (und damit indirekt auch:
selbstgefäfudend) auf die umliegende Gesamt-
gesellschaft einzuwirken begonnen haben: in-
dem sie durch ihre bloße Existenz und Akti-
vität zur Erosion nicht-organisationeller Kom-
plementärstrukturen beitragen und/oder zusätz-
liche Probleme erzeugen, die durch noch nicht
efstente (und häufig auch nicht planmäßig er-
zeugbare) strukturel le Arrangements bewält igt
werden miissen.

Verschiedenste gegenwärtige und zukünftig zu
erwartende Probleme der modernen Gesell-
schaft scheinen ihre Wurzel darin zu haben. daß
bisher zugunsten kurzfristiger lristungssteige-
rungen eine zu ungestüme, gewissermaßen ,,auf
Kredit vorfinanzierte" Expansion formaler Or-
ganisationen stattgefunden hat, ohne daß die

längerfr ist igen,,Insolvenzrisi  ken" legit imatori-
scher, motivationaler oder kognit iver Art genü-
gend berücksichtigt worden wCren.

Eine im Interesse höherer Flexrbi l i tät und ,,re-
si l ienter Stabi l i tät" gesel lschaft l icher Verhält-
nisse notwendig erscheinende (und sich heute
z.B. in der pol i t ischen Prograntntat ik ökologi-
scher Alternativgruppen abzeichnende) Rückver-
lagerung auf informellere, weniger intentional
gestaltete Strukturformen wäre aber selbst auch
wieder problematisch, weil  Entscheidungen über
den planmäßigen Verzicht auf Organisationen
einerseits selbst auf unaul]rebbare Weise den
Charakter der Kontingenz beibehalten wiirden
und andererseits für sich allein niemals ausrei-
chend wären, um die gewünschte Rekonsti tuie-
rung derart iger Strukturtbrmen zu induzieren.
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